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Miptrauen oter gar ald verfommne Kunftauswüchie zu bezeichnen. Denn 
 felbft abgefehen von diefen Prachttjürmen halten wir uns überzeugt, daß 

eben diefe Periode eine große Mannigfaltigfeit von Formen erfchuf, welche 
nach Umftänden verwendet, gemäßigt, modificirt oder weiter ausgebildet, 
ftetS zu ihrer Rechtfertigung gelangen würden, im Mittelalter felbft auch 
glüdlichere Nefultate geliefert hätten, wenn feine legten Zeiten überhaupt 
zur Durcchbildung einer neuen Kunftjtufe geeignet gewefen wären. 

- Wenden wir und jegt zu den Kirchen diefer Zeit, fo finden wir die 
Sefammtmaffen, eben weil man mehr auf einzelne Echmudtheile bedacht 

war, gerade nicht erfreulich. Die Echwere Kerrfeht vor, weil die Pfeiler: 
jtärfe entweter Durch geringere Maffe, oter durch zu häufiges Maafwerf 

gefchmälert, felbit in der Höhenrichtung abgekürzt, und Taneben turch be 

deutendere Füllmauern zwifchen ‘Pfeilern und Fenftern für die fehlende 
Stärfe Erfag gefucht it. Noch an Starrheit nehmen dann die Maffen 
über den Fenftern zu, weil die Strebepfeiler meiit endigen, bevor fie das 
Hauptgefims erreichen, Fialen nicht mehr vorfommen, mit ihnen auch die 
Dachgallerien und Fenitergiebel verfchwinden. Auf Tafel LXI. bei 1. 
überragen die Fialen noch tbeilhweis das Dachgefims, während an der 
Kivteriher Capelle, den Kirchen von Schorndorf und St. Ulrich und 
Afra zu Augsburg nicht nur die Zialen fehlen, fondern auch die Strebe- 
pfeiler endigen, ehe fie das Gefims erreichen. Ausnahmen von viefer 
Regel werden wir fpäter begegnen. Wie am Aeußern, fo bemeijterten 

die Mauermafien natürlich fich auch des Innern. Die Flächen zwifchen 

Pfeilern und Senftern wuchfen nicht nur an Breite, fondern diefe Pfeiler 
alg Tienfte für die Gewölbe gingen zuweilen ganz ein, und fomit auch 

jeder organifche Verband zwifhen den untern Maffen und den Gemwölben. 

MWihrend wir die einzelnen Theile diefer neuen Stufe unferer Baus: 

funft näher betrachten, wollen wir mehrere ornamentale Formationen, 

weil fie allgemeinere Anwendung finden, vorangehen laffen. Es kommen 
diefe in der Blüthezeit um 1300 entwerer nicht vor, evfcheinen alfo als 

neu, oter fie entwiceln fich aus einem früheren Borfommen zu häufigerer 
und mehr geltender Amvendung, finden auch zuweilen Anfnüpfungspunfte 
im Uebergangsityl des treizcehnten Jahrhunderts. 

Die Ueberedjtellung. Der erite Begriff für tiefe ftand feft, fobald 
im zwölften Jahrhundert tie Thürme aus dem Duadrat ins Achte 
übergingen. Ihre weitere VBerwentung haben wir oben gefunden am po: 
Iygonen Chorichluß, an ver Art, wie quadratiiche Ihürme über eben 
folhen Pfeilern fih bafiren, an den polygonen Sorelitufen ver Trage: 

pfeiler u. f. w. Die Ueberedjtellung wurte aber damals nicht weiter 
gefucht, ald fich nothwendig von felbft ergab, während unfer Jahrhundert 

foldhe über die Notwendigkeit ausdehnte und zu einer neuen Verzierungs« 

art zu verwenden trachtete. Ein fehr lebenvolles Beifpiel diefer Art liefert 

uns ter Eodel Tafel LXXX. d. Ein Kreis, zwei Dreiede durcheinanter 
gelegt, wieder ein Kreis, zwei Duadrate durcheinander, über dem Achte 
zulegt Quadrat und Dreiede folgen hier der Höhe nach aufeinander. 
Diefem verwandt find Die Geftaltungen des Gapitils Tafel LXX VII. d. 
und der Bildwerkjodel LXXV. c; ter Etrebepfeiler LXX VII. f. 

Die Windungen. In der Uebergangszeit find diefe belicht, befon- 
verd an Säulen» und Bogen-Eplindern, wie 3. B. am Portale von 
Heilöbronn, und fommen in unferer Zeit wierer in Anwendung. So ijt 
ter innere Tragepfeiler im doppelten Nebenfchiff des Braunfchweiger Do- 
mes, Tafel LXXIN. 2, in feiner Kenmaffe gerateliniz, Dagegen mitteljt 
vier fehlanken Eylintern umwunten. Achnliche Wintungen fommen am 
Benfter Tafel LXXIX. 5 vor. Weiter war es fehr beliebt, die Corel der 
feinen Eylinder in geraden oter frummen Linien mittelit Hohlfehlen zu 
umwinden, wovon Beilpiele am Portale Tafel LXXIX. 1 vorfommen. 

Der Ejelörüden. In der Blüthezeit unferer Kunft finden wir 
Portale, Benfter und Nijchen, wenn folhe zu einer reichern Architektur 
gehören, mit aufiteigenden ©iebeln verbunden. Eine Bereinfachung diefer 
Art von Mebervedung wurte im verwichenen Jahrbuntert dadurch erzielt, 
daß neben Weglaffung ed Giebels ein bloßes Gefims mit Pflanzen und 
Kreugblumen über dem Epigbogen fi) -anfchlog. Die Bewegung Viefes 
Gefimjed nah Tem Schaft der Kreuzblumen bin formirte dabei eine 
Schlangenlinie, alfo eine aufrechtgeitredte Spige. Am Fenjter über dem 
Portale Der Nürnberger Frauenkirche und am Portale Tafel LXXI, 1 
begegnen wir Beifpielen Tiefer Art. Sobald num diefe Epige neben einer 
ftärferen Biegung des Gefimjes felbit fteiler aufiteigt und der darunter 
befindliche Spigbogenanfluß Dieje Bewegung nachahmt, ijt der volfitänz 
dige Efelörüden entitanten. - Zuerft wechfelt Derfelbe noch mit geraden 

Giebeln, wie an der Altenburger Kirche, und zieht fich über Portalen, 
Fenftern und Nifchen hin. Zumeilen verbindet er fih mit dem freisför- 
migen Echluß, wie am Bortal des Thurmes vom Sranffurter Dome. 
Häufige Anwendung findet diefer Bogen dadurch, daß man ihn durcheinander 
ftellt, alfo gewiffermaffen verfchlingt, wie der Ulmer Münfter-Thurm in 
feiner halben Höhe uns ein Beifpiel bietet. Neigt diefe Verfihlingung 
fich oberwärts über zu einer fehrägen und tabei gebogenen Richtung, fo 
entiteht der Frauenfchuh, welcher mehrmals die durchbrochene Pyramide 
ded Ulmer Münfter - Turmes umkränzt. Der Capitälfchmud, Tafel 
LXXVII e, befteht aus ähnlich verfchlungenen Rundftäben. In einer 
weiteren Art entftehen verfchlungene Efelsrüden, wenn auf einen Spig- 
bogen ein zweiter umgefehtter von oben her geftellt, ein WVorfommen, 
welches in den Fenftern ver Würzburger Capelle gefunden wird. : 

Die Einbiegung der geneigten und jenfrechten Ebenen, Sobald 
die Anwendung der Efelsrücden um fich griff, und anftatt der früher ge- 
raden Giebel Giebel in feiner Form an den Strebepfeilern fich einfanden, 
lag es nahe, auch für die geraten Wafferfchrägen Die Bogenlinie einzu: 
führen, wie. an ver Schorntorfer Kirche, wobei denn auch die Giebel 
zuweilen ftatt der Gfelsrüden aus zwei folcyen Bogenlinien  beitehen. 
Weiter wurden Confolen, wie unter tem Erfer LAXXV. 4, Ihurmfpigen 
LXXIN. 7, und fogar die Zudedung ver Fenfter Tafel LXXV. 2 mit 
diefer Einbiegung verbunden. Auch verband man fenfrechte Blächen mit 
derfelben wie am Tragepfeiler LXXIM. 4, oder fehrte auch diefe Biegung 
nach außen hin wie am Portal LXXV. a. Zulegt mit diefen einfachen 
Biegungen noch nicht zufrieden, fuchte man zufammengefegte, wobei Formen 
ter Uebergangszeit Tafel XXIV. 5, Tafel XXX. 7, Anleitung gaben. 
Gerade, gebogene und Efelsrücenlinien wurden num verbunden und viefe 
Verbindung zu Portale und Fenfterfchlüfen, Tafel LXXIX. 1 umd 2, 
Tafel LXXVIN. k, benügt. 

Die Krenzftäbe. Im der Uebergangszeit begegnen wir ihnen am 
Portal der Nürnberger St. Sebaldusfiche, und in eben fo mäßiger An= 
wendung auch zuweilen an den Werfen des vierzehnten Jahrhunderts. 
Der Ueberedjtellung gleich zu eigenthümlicher BVerzierungsart wurden fie 
indeß erit in der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts reichlich verwendet. 
Sehr gefuchte Verfehlingungen enthält das Bortal vom Erfurter Univer- 
fität8-Gebäude, Tafel LXXV. 1. Die Stäbe fhießen dabei zulegt in die 
Kernmafje ein. Eben fo umziehen diefe Etäbe, entweter rund oder ein 
‘Blättchen bilven?, gerade oder gebogen die Tenftergewänte Tafel LXAIX. 
2 und 4. Am Pfeiler LXXIM. 4 bilden fie ein Eodelglied. Wo ihre 
Lage nicht von der Art ijt, daß ihre Enden an Pie Hauptmaffen anftoßen 
fönnen, werden diefe Enden verfihnitten, wie am nimlichen Sodel, in 
den Fenjtern LXXXIM. 6, und in den Gewölbegurten LXXVIIL. ©. 

Das Zweigwerk. Nahvem Windungen, Ejelsrüden, Frauenfhuh, 
gefrümmte Flächen und Krenftäbe Plaß gewonnen hatten, war mit dem 
Zurüchweichen der gerade auffchiegenden Formationen aucd) das ftreng Ab- 
bildliche de3 Kıyitallifationsgefeges gewichen und hatte theilweis den For- 
men der Pflanzengebilde Raum gewährt. Ein geringer Fortfihritt blieb Das 
her nur noch übrig bi8 zur Einführung tes wirflihen Baumzweigwerfs. 
War Die Blüthegeit um 1300 bemüht, für ihren Blätterfichmud ein inni- 
gered Formverhältniß zur übrigen Architectur zu gewinnen, fo war in un 
ferer Zeit der Pflanzenorganismus wierer rüdwirfend geworden, und die 
einmal eingegangene Verwanttfchaft hatte fi dadurch nur inniger zu er 
neuern gewußt. In wie weit die mittelalterlihen Meijter dabei fehler- 

haft orer richtig verfuhren, Tarf der Etandpunft der heutigen Kenntniß 
jener Kunftweifen noch nicht zu fteng entfcheiven wollen. Einer Anwend- 
ung wirklichen Zweigwerfes, neben andern höchit mannigfaltigen und rein 
willführlichen Formen, begegnen wir in der Mebergangszeit, Tafel XXVII. 
2, 12. In unferer Periode zeigen fich förmlich geftaltete und verfügte 
Zweige faft zugleich mit den verfehnittenen Kreuzitäbchen, wie am Portal 
der Merfeburger Domficche, und um 1500 Zweigwerk mit Aeften am PBors 
tal LXXXIN. 4, eine höchit reiche Compofition Ddiefer Art zulegt am Por- 
tal zu Chemnig, hier aber Durchaus als äußere Zugabe, alfo dem Grund: 
prineipe unferer Banfunft widerfprechend. 

Die Nebgewölbe, In der Uebergangszeit fanden wir, daß durch 
Einführung ver Kreuzgurte ein Concentriren der Gewölbelajt auf einzelne 
PBunfte, und dabei eine Verminderung diefer Lajt felbit gewonnen ward. 
FSührte man nun im vierzehnten Sahrhuntert neben ten Kreuzgurten. 
noch fo viele ein, daß einfache Eternformen fich gewinnen ließen, fo be- 
durften die Fleiner gewordenen Kappenfüllungen um fopiel geringern Durchs
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meer, dad Gewölbe alfo wieder einer mindern Laft. Diefes Ergebniß 
nun weiter verfolgend wurte das ganze Gewölbe zuleßt mit einem Ma- 
fhenneg durchflochten, Tafel LXXVI. 3, und jere Heine Mafche auf wer 
nige Zoll ftarf mitteljt Kappen ausgefüllt. Zumweilen wurten auch Zweige 
diefes Neges abgelöft und in mehr frei fehmepenve Stellung verfegt. Weil 
diejes Negwerf in allen Rippen gleiche Stärfe erhielt, die Ableitung tes 
Gewölbedrudes nach einzelnen Bunften bin geihwächt, ein großer Theil 
diefes Druds vielmehr auf die Mauern zwilchen den Strebepfeilern hin 
gewiefen wurte, fo führte man fhwächere ‚Dfeiler neben ftärferen Füllungs- 
mauern ein, und ließ die Gewölberippen mit ihren untern Enden überall 
in die Mauern einfpringen, wie fie folche berührten. Der Organismus, 
welcher in ter Blüthezeit die Gewölbe und ihre Kreusrippen rein aus den 
Pfeilern emporführte, war damit aufgegeben, auch verlich man ten geftred- 
ten Spigbogen, und ging zum möglichft flachen über, weil die Formen, 
welcde man nun mannigfach durch die Rippen zu bilten fuchte, yon unten 
überfehen werten follten. eine Verwanptfchaft mit dem Kreusftabwerf 
drüdte diefes Gewölbeneg zulegt noch durch viele abgefchnittene Zweige 
aus. Die Verwendung eines fürmlichen Baumzweigwerks für das 
Gewölbeneg ift. uns nicht vorgefommen. Das Profil diefer Rippen ijt 
vielmehr fehr einfach, ein herabhängendes Längliches Viereck, und deifen 
Eden mitteljt flacher Hohlfehlen in ter Art verjchrägt, daß zu unterjt 
zwifchen ten Echrägen noch ein Plättchen übrig bleibt. Eelten nur noch 
wurten einfache, Kreuggewölbe ausgeführt, wie in der Erfurter Severin 
Kirche. | : 

Die inneren Tragepfeiler. Diefe Pfeiler wechfein unter jehr man 
nigfachen Formgebilten. Zuweilen hat ein einfacher Cylinver oder die glatte 
achtfeitige Form genügt. Bei 4 Tafel LXXII find die Achtfeiten nach 
einwärts gebogen, auch theilt der Sodel viefe Biegung mit Ausnahme 
feines unterften Polygons. Der Pfeiler bei 2 befteht aus einem Eylinder, 
um welchen fih vier Runtjtäbe winven, deren jeder auf einem gedrehten 
Sodelyen ruht. Zu oberft wird diefer Pfeiler durch Stäbchen gefchloffen, 
welche nad) der Richtung zweier über Ef gelegten Quadrate Spigen bil- 
den. Der Pfeiler LXXIV. a iit vierfeitig, Doch find feine Eden mitteljt 
Rundung und Hohlfehle cylindrifch geformt. Der Pfeiler LXXIV. d. iit 
ein Achte mit vier ftarfen Eylindern. Die Zodel der beiden legtern 
Pfeilerarten find fehr gefällig, weil fie Durch. ihre polygonifche Zufammen- 
fegung dem Gefeg der Blüthezeitentfprechen. Zulegt bleibt uns noch ter Pfei- 
ler e übrig, welcher in weicher aber jehr lebendiger Bewegung acht itarfe 
Eylinder mit Plättchen und großen Hohlfehlen verbindet. Alle feine Glie- 
der erwachfen aus einem gemeinfamen polygonen Bafement, während jeder 
Eylinder unter tem Hauptfämpfer mit einem eigenen Capitälchen verfehen 
ift. Wie die Pfeiler felbit fo find auch ihre Eapitäte höchit mannigfach, 
infoweit welche vorfommen , tenn meiit fehlen fie fammt dem Kämpfer 
und die Gewölbe-Öurte ftoßen, felbt in ungleier Höhe, in die Mauern 
und Pfeiler ein, meijt mit diefen einen ftumpfen Winfel bilvend. Tafel 
LXXVIIT. liefeit Beifpiele foler Capitälarten; Blätter-Friefe, Stabwerf 
in verfreuster Ejielsrüdenform, und Ueberesfjtellungen. Während tie So: 
del ter großen Tragepfeiler zunveilen dermaßen vernachläffigt wurten, Daß 
bloße runde Eylinter ohne jegliched Bafement aus dem Fußboren wachen, 
wurde auf tie Sodel geringerer Eylinter, wie 3. B. an denen, welche im 
Bebenhaufer Kreuzgange als Dienfte vorfommen, und an dem meijten 
Stabwerk der Portale, viel Sorgfalt verwentet. Tafel LXXVIT, finten 
wir abwechfelnd Maafwerf, Uebereefitellung, Kreuzung und Windung; 
am Bortale des Merfeburger Domes Tafel LXXIX. gar unförmliche groge 
ECodel in mehreren Stufen. 

Die äußeren Strebepfeiler. Auch, dieje liefern mitunter jehr eigen: 
thümliche Formen, Selten tragen fie Sialen, welche fich noch mit Dadh- 
gallerien binten, wie am Tome von Braunftweig. Meijt endigen fie 
oben mitteljt eingebogener Wafferchräge, mit weldyer fich zinveilen ein 
gleichgejtalteter Giebel, oter auh ein Giebel in Efelsrüdenform ver- 
bindet. Maafwerk, Ihürmchen in ter Flucht und wierer über Ef ge: 
ftellt und halbvortretend wie im vorigen Jahrhundert, Bildwerf-Gonfolen 
und Balrachine find ihr Echmud. Oft beginnt diefer von unten auf 
mintejteng mittelft Maafwerfs. Eigenthümliche Ueberedjtellung giebt dem 
Pfeiler LXXVIN. f feine Geitalt. Zumeilen läuft ein Umgang mitteljt 
Galerien fo durch die feiler, tap er das Werk in halber Höhe in zwei Abjäge theilt, wie an der Shorndorfer Kicche. 

Die Fenfter. Die Kicchenfeniter bleiben meijt fpigbogig, und nur 
felten fommt der Rundbogen, der Stichbogen oter auch eine geradlinige 

. Ibaft unfers Jahrhunderts um fo bedeutender. 

Zutefung mitteljt eines großen jtumpfen Winfelö, verwantt dem gedrüd- 
ten englifchen Bogen, Tafel LXXI. 1, in Anwendung. Die Gewant- 
ung it entweder flach oder geglietert. Meijt fommt eine fo breite Hohl: 
fehle vor, daß drei Viertheile ver Gewantung durch fie beherrfcht werden. 
Im Fenjter-Maaßwerk wird die Sifchblafe fo beliebt, daß man oft an ei- 
nem ganzen Werk feine anderen Mufter mehr findet. Tafel LXXVI. 2. 
I jedem Feniter fuchte man dann andere Zufimmenitellungen, wozu die 
Siichblafe jehr geeignet it, weil fie im Kreife fich zwei= und mehrfach 
anbringen läßt. Die Nafen find jegt meijt fo angelegt, daß fie erit in 
der Mitte ter Haupteinicrägung fih eintiefen. Zuweilen find diefe Fifch- 
blafenmufter fehr anfprechend, oft aber in der Anordnung wenig befriedis 
gen?. Zuweilen bericht gerades Linienwerf im Maafwerk vor, wie in 
den Fenftern, Tafel LXXVIL. Weiter fuchte man in die Fenfter anderweite 
Abwechfelung zu bringen, wie Tafel LXIX. bei 3 durch Tabernafel und 
Bildwerf- Eonfolen; oder wie Tafel LXXI. bei 2 durch Figuren bei d 
ducch eingefchobene Efelgrüden. 

In Galerien findet man die Sifihblafe auch Häufig, in mehr hoch: 
geftredtem Wandmaafwerf aber felten, Diefed Maaßwerf bewegt fich 
überhaupt nach den Regeln tes vorigen Jahrhunderts, beginnt aber fait 
immer mit Plättchen, toch find an den Pfeilern rer Altenburger Kirche 
die Eden eylinterförmig gerundet, und diefe Nundung mit dem Maas- 
werf verbunten, doch nur durch äußern Anitoß. 

Zulegt fommt noch zuweilen um 1500 ein Fenfter-Maaßwerf vor, 
welches theilweis, wie bei Tafel LXXXII. 6, oter gänzlich wie bei Ta- 
fel LXX VII, ter Nafen entbehrt, und darucch, in fo weit Hauptftüce 
fehlen, Verwandtfchaft mit dem Neb der Gewölbe eingeht. 

Ein Maaßwerkfries unter tem Gefims hinlaufend, wird wie bei 
ter Schorntorfer Kirche häufig beliebt, um in etwas ven ungefälligen 
Einpruf der ftarren Mauer zu mildern, zuweilen find auch alle Mauern 
von unten bis oben hin mit Maafwerf bedeckt, oft aber auch nur die une 
tere Hälfte wie an ver Kapelle von Erfurt, Tafel LXXVI. Nur felten 
findet man an Kirchen eine Auslarung von Genfelen, welde tann in 
Verbindung mit halben Vierpäffen und einer Gallerie über ihrem Gefims, 
eine fböne, wenn gleich horizontale Krönung bilten, wie an der Nicolai: 
Kirche zu Frankfurt am Main. 

Das Blattwerf, E3 hatte diejes bald nach 1300 feine bejte Durch: 
bildung erreicht, wie e3 am Thurme des Kölner Domes vorfommt, Tafel 
XLIN. Auf Tafel LXV. bei 2, 3. a und b wächtt die Kuygel- und Knol- 
lenform bedeutend, und an den Blättern vom Gapitäl 6 nimmt vie Wind- 
ung der Blätter in einem Grade zu, der das Erfennen der einzelnen Blätz 
ter, ihrer Uebereinlage und ihrer Natur als Gichenlaub fait unmöglich 
macht. Weit fchöner gejtaltet fih das apitil-Blart Tafel LXXI. 6, ent- 
hält aber Bewegungen, weiche zum Theil an das Knochenförmige erinnern, 
welsbes in ver Epätzeit unferer Kunft zuweilen Das Blattwerf begleitet. 
ehr eigenthmliches Laubwerf ift zum Schmudf der Gapitäle TafelLXXVII. 
a, e und d verwendet, doc) find die Formen der beiten eritern dermaßen 
gerundet, daß fie weit eher dem romanifchen Charakter ald dem gothijchen 
entiprechen wiirden. ® 

Der Thurmban. Während das dreischnte und vierzehnte Zahrhunz 
dert uns wenig volljtändige Thürme hinterlaffen haben, ift die Verlaffens 

Neue Thürme wurden 
aufgerührt, und eine Menge älterer vollendet. Die TIhurmform in Hleinem 
Maapitabe und in mannigfaltiger Verbindung mit Kirchen und weltlichen 
Werfen, meijt als Thürmchen, welche wenigftens theilweis übergebaut 
find, bat fih auch aus unferm Jahrhundert gerade in Menge erhalten. 
Diefe Thürmchen von durchaus anderer Formation, al$ vie Pyramiden: 
thürmchen der Pfeiler, gingen Verwandtichaft mit ten Ehorerfern ein, 
wenn fie nicht gar zuerft von folhen abjtammen. Gin frühes Chorerferz 
hen finten wir an der romanifchen Kapelle Des Klojters Heilbronn. Ein 
gothiiches an ter Kapelle zu Kinderih aus unferm Zahrhuntet Am 
Haufe Naffau fommen neben dem Ehorerfer, zwei ihm verwandte Schwebe- 
thürmchen an den obern Een ter Krönung bereits fo turchgebildet vor, 
Daß man auf eine fehr frühzeitige Wanderung Ddiefer Ehörchen von den 
Kicchen zu den Wohnhäufern und Verwendung ihrer Form und Auslatz 
ung für Schwebethürmchen fihliegen darf. Wie dieie Chorerfer an Wohnz 
häufern mannigfache Formen eingingen, werden wir weiter unten finden. 

Die Thürme vom Frankfurter Dome und Ulmer Münjter befolgen 
ter Hauptfache nad) das Formengejeg der Thürme von Köln und Frei: 
burg, weichen in ten einzelnen Formen und in deren Zufammenfegung 
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